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1. Einleitung
„Gute Pflege braucht menschliche Zuwendung. Sinnvolle Apps und digitale Anwendungen 
können Pflegebedürftigen aber helfen, ihren Alltag besser zu bewältigen. […] Die Pandemie 
hat gezeigt, wie sehr digitale Lösungen die Versorgung verbessern. Mit dem neuen 
Digitalisierungsgesetz machen wir unser Gesundheitswesen zukunftsfester.“ 
(Bundesministerium für Gesundheit, 2021) 

Diesen Satz äußerte der damalige Bundesgesundheitsminister Jens Spahn am 6. Mai 2021 
in einer Pressemitteilung des Bundesministeriums für Gesundheit, die anlässlich der 
Beschlussfassung des Digitale-Versorgung-und-Pflege-Modernisierungs-Gesetzes (DVPMG) 
durch den Deutschen Bundestag veröffentlicht wurde. Damit betont er die Bedeutung und das 
Potenzial der Digitalisierung im deutschen Gesundheitswesen. 

Ein zentraler Grund für den Handlungsdruck im Pflegesektor ist die stetig steigende Zahl 
pflegebedürftiger Menschen. Die Ausgangslage gestaltet sich daher besonders 
herausfordernd. Laut Statistischem Bundesamt ist die Zahl der Pflegebedürftigen in 
Deutschland von 2,86 Millionen im Jahr 2015 auf 5,69 Millionen im Jahr 2023 angestiegen 
Diese Entwicklung verdeutlicht die Notwendigkeit, pflegerische Versorgung effizienter und 
nachhaltiger zu gestalten. Vor diesem Hintergrund rückt auch die Digitalisierung zunehmend 
in den Fokus der gesundheitspolitischen Diskussion (vgl. Statistisches Bundesamt, 2025b). 

Mit dem DVPMG, das am 9. Juni 2021 in Kraft trat, wurde der rechtliche Rahmen für digitale 
Pflegeanwendungen (DiPA) geschaffen. Sie sollen Pflegebedürftige, Angehörige und 
Pflegekräfte in der Versorgung unterstützen und zur Verbesserung des Gesundheitszustands 
beitragen. Als „digitale Helfer“ können DiPA sowohl von Pflegebedürftigen selbst als auch in 
der Interaktion mit Angehörigen, ehrenamtlich Pflegenden oder ambulanten 
Pflegeeinrichtungen genutzt werden (vgl. BfArM, o.D.b).  

Ein zentrales Problem zeigt sich im Vergleich zwischen Digitalen Gesundheitsanwendungen 
(DiGA) und Digitalen Pflegeanwendungen. Während im DiGA-Verzeichnis des 
Bundesinstituts für Arzneimittel und Medizinprodukte (BfArM) inzwischen über 50 
Anwendungen gelistet sind (vgl. BfArM, 2025), wurde bislang keine einzige DiPA offiziell in 
das Verzeichnis aufgenommen (vgl. BfarM, o.D.a). 

Diese Diskrepanz zwischen gesetzlicher Grundlage und praktischer Umsetzung wirft 
berechtigte Fragen hinsichtlich der regulatorischen Verfahren sowie der tatsächlichen 
Innovationsfähigkeit des Pflegesystems auf. Insgesamt zeigt sich darin eine erhebliche Lücke 
zwischen der gesundheitspolitischen Zielsetzung und der tatsächlichen Versorgungspraxis, 
die den Fortschritt der Digitalisierung in der Pflege deutlich verlangsamt. 

Bestehende wissenschaftliche Arbeiten zu digitalen Pflegeanwendungen in Deutschland 
haben sich bislang vor allem mit Marktübersichten (vgl. Schäfer et al., 2024), 
Qualitätsanalysen (vgl. Zeiler et al., 2023), sowie mit Herausforderungen und 
Zulassungsbarrieren (vgl. Kratky & Löffler, 2022) beschäftigt. Weniger untersucht ist jedoch, 
welche Faktoren und Trends die Akzeptanz und Nutzung von Pflege-Apps beeinflussen und 
welche Voraussetzungen erfüllt sein müssen, damit digitale Anwendungen im Pflegekontext 
erfolgreich eingesetzt werden können. Genau an dieser Forschungslücke setzt die 
vorliegende Arbeit an. Sie verfolgt zwei miteinander verbundene Perspektiven. Zum einen 
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werden allgemeine Bedingungen, Faktoren und Trends analysiert, die für die erfolgreiche 
Etablierung von Pflege-Apps entscheidend sind. Zum anderen wird das aktuelle Problem der 
Digitalen Pflegeanwendungen in Deutschland betrachtet, das durch eine bestehende 
gesetzliche Grundlage, jedoch die bislang fehlende praktische Umsetzung geprägt ist. Auf 
diese Weise adressiert die Arbeit sowohl die allgemeinen Bedingungen für den erfolgreichen 
Einsatz digitaler Pflegeanwendungen als auch die spezifischen Herausforderungen im 
deutschen Gesundheitssystem und leitet daraus konkrete Handlungsstrategien für zentrale 
Stakeholder ab. 

Demnach beschäftigt sich die Arbeit mit folgenden 2 Forschungsfragen: 

  

1. Welche Faktoren spielen für die Akzeptanz und Nutzung von Pflege-Apps eine 
entscheidende Rolle? 

  

2. Wie können zentrale Stakeholder dazu beitragen, die Versorgung mit digitalen 
Pflegeanwendungen voranzutreiben und zu verbessern? 

 

Um die Forschungsfragen umfassend und zielgerichtet zu beantworten, wird zunächst der 
theoretische Hintergrund dargestellt, wobei der Digitalisierungsstand des deutschen 
Gesundheitswesens, die aktuelle Situation in der Pflege sowie die Rolle pflegender 
Angehöriger im Mittelpunkt stehen. Daran anschließend werden die Digitalen 
Pflegeanwendungen vorgestellt, ihre gesetzliche Verankerung erläutert und ihr Potenzial zur 
Unterstützung und Entlastung in der Pflege aufgezeigt. Abschließend werden drei 
Technologieakzeptanzmodelle und der Gesetzesentwurf zur Stärkung der Pflegekompetenz 
aus dem Jahr 2024 vorgestellt. 

Anschließend wird das Vorgehen der Methodik beschrieben. Sie umfasst eine Marktanalyse 
mit einer Marktübersicht, App-Bewertung und einem internationalen Vergleich. Darauf folgen 
eine Literaturanalyse zu Erfolgsfaktoren von Akzeptanz und Nutzung sowie eine qualitative 
Analyse in Form von Experteninterviews zur Validierung und praxisnahen Einordnung. Die 
qualitative Analyse ermöglicht zudem die Ableitung praxisrelevanter Handlungsempfehlungen 
und trägt dazu bei, Lücken zwischen Theorie, Markt und Praxis zu schließen. 

Nach der Vorstellung der Methodik erfolgt die Darstellung der Ergebnisse der drei Bereiche. 
Zunächst werden die Ergebnisse der Marktanalyse, der Literaturanalyse und der 
Experteninterviews jeweils einzeln präsentiert. Anschließend werden sie miteinander 
verknüpft, um ein umfassendes Bild zu gewinnen und zentrale Zusammenhänge 
herauszuarbeiten und abzuleiten. 

Anschließend erfolgt die Diskussion der Ergebnisse sowie die Ableitung konkreter 
Handlungsstrategien. In der Diskussion werden die zentralen Befunde kritisch reflektiert, in 
den bestehenden Forschungskontext eingeordnet und im Hinblick auf ihre Bedeutung für die 
Praxis bewertet. Die Handlungsstrategien richten sich an die drei zentralen Akteure des 
Marktes für digitale Pflegeanwendungen in Deutschland. Dazu zählen erstens Gesetzgeber 
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und Politik, insbesondere das Bundesministerium für Gesundheit sowie das BfArM, als 
zuständige Behörde für Prüfverfahren und das offizielle DiPA-Verzeichnis (vgl. Kapitel 2.2). 
Zweitens nehmen die App-Entwickler eine Schlüsselrolle ein, da sie für die technische 
Umsetzung, Gestaltung und Alltagstauglichkeit der Anwendungen verantwortlich sind und 
damit maßgeblich Einfluss auf deren Akzeptanz und Nutzung haben. Drittens kommt auch 
den Pflegekassen eine zentrale Bedeutung zu. Sie sind nicht nur für die Erstattung 
zugelassener Anwendungen zuständig, sondern können als Bindeglied zwischen 
Finanzierung, Implementierung und Verbreitung digitaler Pflegeanwendungen fungieren und 
damit entscheidend zur Etablierung dieser Lösungen beitragen (vgl. Kapitel 6). 

Abschließend werden die Limitationen der Arbeit dargestellt, um die Aussagekraft der 
Ergebnisse kritisch zu reflektieren und methodische Grenzen transparent zu machen. Das 
anschließende Fazit fasst die zentralen Erkenntnisse zusammen und leitet einen Ausblick ab, 
der Perspektiven für zukünftige Forschung sowie für die weitere Entwicklung und Integration 
digitaler Pflegeanwendungen in Deutschland aufzeigt. 

2. Theoretische Grundlagen
Das folgende Kapitel ordnet die Forschungsfragen in den bestehenden wissenschaftlichen 
und gesellschaftlichen Kontext ein. Zunächst wird der aktuelle Stand des deutschen 
Gesundheits- und Pflegesystems skizziert, mit besonderem Fokus auf die Herausforderungen 
der Digitalisierung sowie die Situation pflegebedürftiger Menschen und ihrer Angehörigen. 
Anschließend werden digitale Pflegeanwendungen vorgestellt, ihre rechtlichen Grundlagen 
und Anforderungen und ihr pflegerischer Nutzen erläutert. Darauf aufbauend rücken 
Technologieakzeptanzmodelle in den Mittelpunkt, die später vor allem in der Literaturanalyse 
Anwendung finden. Zudem wird auf den Gesetzesentwurf zur Stärkung der Pflegekompetenz 
aus 2024 eingegangen. Dieser Gesetzesentwurf ist als zusätzliche Information für den 
weiteren Verlauf der Arbeit relevant. Das Kapitel bildet somit die konzeptionelle Grundlage, 
um die nachfolgenden Analysen, Ergebnisse und Handlungsempfehlungen fundiert 
einzuordnen und kritisch zu diskutieren. 

2.1 Das deutsche Gesundheitswesen im Überblick 
In diesem Kapitel werden die für diese Arbeit relevanten Aspekte des deutschen 
Gesundheitswesens beleuchtet. Dabei liegt der Fokus zunächst auf dem Stand der 
Digitalisierung im Gesundheitssektor, anschließend auf der Pflegesituation sowie der 
Lebensrealität pflegebedürftiger Menschen und ihrer Angehörigen. Abschließend wird die 
besondere Belastung pflegender Angehöriger näher betrachtet. 

2.1.1 Digitalisierung im deutschen Gesundheitswesen 
Deutschland wird im europäischen Vergleich überwiegend als Nachzügler in der digitalen 
Transformation des Gesundheitswesens wahrgenommen, besonders im Vergleich zu 
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Ein weiterer limitierender Faktor betrifft die hohe Dynamik des Marktes für digitale 
Pflegeanwendungen, wie in Kapitel 4.1.1 dargestellt. Zwischen dem Zeitpunkt der Analyse 
und der Veröffentlichung der Arbeit können neue und funktional verbesserte Anwendungen 
auf den Markt gekommen sein. Gleichzeitig besteht die Möglichkeit, dass einzelne der 
getesteten Anwendungen inzwischen nicht mehr verfügbar sind. Aufgrund des 
vergleichsweisen kurzen Zeitraums zwischen Testung und Auswertung ist dies zwar weniger 
wahrscheinlich, dennoch kann nicht ausgeschlossen werden, dass sich die Marktsituation 
zwischenzeitlich verändert hat. Auch wenn eine Ausweitung der Stichprobe auf eine größere 
Zahl an getesteten Anwendungen eine noch umfassendere Einschätzung des deutschen 
Marktes ermöglicht hätte, bildet die getroffene Auswahl dennoch ein solides Fundament, um 
zentrale Trends, Funktionsschwerpunkte und Entwicklungspotenziale im aktuellen 
Marktumfeld aufzuzeigen. 

Das Thema der künstlichen Intelligenz wurde in dieser Arbeit zwar aufgegriffen, jedoch nicht 
im technischen oder datenschutzrechtlichen Detail analysiert. Angesichts des hohen 
Innovationspotenzials von KI im Pflegekontext wäre eine vertiefte Auseinandersetzung mit 
ihren Einsatzmöglichkeiten, Grenzen und regulatorischen Anforderungen von großem 
Mehrwert. Insbesondere Fragen der funktionalen Integration, der Datensicherheit sowie der 
ethischen Verantwortung bieten ein breites Forschungspotenzial. Künftige Studien könnten 
daher gezielt untersuchen, wie KI in digitalen Pflegeanwendungen in Deutschland sinnvoll, 
sicher und datenschutzkonform eingesetzt werden kann. Eine eigenständige 
wissenschaftliche Arbeit zu diesem Themenfeld könnte wertvolle Beiträge zur Gestaltung 
einer vertrauenswürdigen und wirksamen digitalen Pflegepraxis leisten. 

Ein weiteres zentrales Limit dieser Arbeit betrifft die bislang unzureichend erforschte 
langfristige Nutzung digitaler Pflegeanwendungen. Die vorhandene Studienlage konzentriert 
sich überwiegend auf Gesundheits-Apps im allgemeinen medizinischen Kontext, deren 
Einsatzbedingungen und Zielgruppen sich jedoch deutlich von denen pflegerischer 
Anwendungen unterscheiden. Zwar zeigen sich in Bereichen wie Motivation, 
Erinnerungsfunktionen und Benachrichtigungssystemen inhaltliche Überschneidungen, doch 
fehlen bislang empirische Untersuchungen, die den dauerhaften Gebrauch und die 
nachhaltige Wirksamkeit im Pflegekontext beleuchten. Künftige Forschung sollte daher 
stärker darauf abzielen, Faktoren zu identifizieren, die die langfristige Nutzung digitaler 
Pflegeanwendungen fördern und damit den pflegerischen Mehrwert erst voll entfalten können. 

8. Fazit und Ausblick
Ausgangspunkt der Arbeit war die Beobachtung, dass bislang keine digitale Pflegeanwendung 
in das offizielle Verzeichnis aufgenommen wurde, was die Relevanz einer vertieften Analyse 
der zugrunde liegenden Akzeptanz- und Implementierungsfaktoren verdeutlicht. Ziel der 
Untersuchung war es Bedingungen zu identifizieren, die die Nutzung und Verbreitung digitaler 
Pflegeanwendungen fördern und aufzuzeigen, welche Strategien Gesetzgeber und Politik, 
App-Entwickler und Pflegekassen zur erfolgreichen Etablierung beitragen können. 
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Die erste Forschungsfrage konzentrierte sich auf die Akzeptanz- und Nutzungsfaktoren aus 
Anwendersicht und damit vor allem auf den Einflussbereich der App-Entwickler. Als zentraler 
Erfolgsfaktor zeigte sich der wahrgenommene Nutzen, der sich durch spürbare Entlastung, 
Zeitersparnis und organisatorische sowie psychosoziale Unterstützung im Pflegealltag 
ausdrückt. Ergänzend erwiesen sich Benutzerfreundlichkeit, soziale Vernetzung und 
Motivation als relevante Einflussgrößen, die bei der Entwicklung und Gestaltung digitaler 
Pflegeanwendungen berücksichtigt werden müssen. 

Die Marktanalyse verdeutlichte den aktuellen Stand der digitalen Pflegeanwendungen in 
Deutschland. Dabei zeigte sich, dass zwar bereits eine Vielzahl an Angeboten existiert, diese 
jedoch stark in Qualität, Funktionsumfang und Benutzerfreundlichkeit variieren. Im 
internationalen Vergleich wird deutlich, dass Pflege-Apps in anderen Ländern bereits 
weiterentwickelte Funktionen und technologische Ansätze aufweisen, insbesondere durch 
den gezielten Einsatz von Künstlicher Intelligenz, automatisierten Analysen und innovativen 
Versorgungsmodellen. Diese Entwicklungen verdeutlichen, dass in Deutschland trotz 
vorhandener Expertise und technischer Möglichkeiten ein erhebliches ungenutztes Potenzial 
besteht. 

Die zweite Forschungsfrage befasste sich mit den Rollen und Handlungsstrategien der drei 
zentralen Akteure. Deutlich wurde, dass die größten Herausforderungen weniger technischer 
als vielmehr struktureller und regulatorischer Natur sind. Der Gesetzgeber und die Politik 
bilden mit ihren Entscheidungen den entscheidenden Rahmen, um Innovation zu 
ermöglichen. App-Entwickler fungieren als Umsetzer, die pflegerischen Nutzen und 
Nutzerorientierung vereinen müssen, während Pflegekassen als Vermittler und Multiplikatoren 
eine zentrale Rolle bei Aufklärung, Akzeptanzförderung und Implementierung einnehmen 
können. 

Insgesamt zeigt sich, dass die erfolgreiche Einführung digitaler Pflegeanwendungen nur im 
Zusammenspiel aller Akteure gelingen kann. Erst wenn rechtliche Rahmenbedingungen 
flexibler gestaltet, Entwicklungsprozesse praxisnäher ausgerichtet und Informationsstrategien 
gezielt eingesetzt werden, kann das Potenzial digitaler Pflegeanwendungen langfristig zur 
Verbesserung der pflegerischen Versorgung in Deutschland beitragen. 

Die vorliegende Arbeit leistet einen Beitrag zur Forschung, indem sie eine systematische 
Verknüpfung zwischen den individuellen Akzeptanz- und Nutzungsfaktoren digitaler 
Pflegeanwendungen und den strukturellen Rahmenbedingungen ihrer Implementierung 
herstellt. Während bisherige Studien meist einzelne Aspekte wie Technikakzeptanz, 
Marktsituation oder regulatorische Anforderungen isoliert betrachteten, integriert diese Arbeit 
Erkenntnisse aus Literatur, Experteninterviews und Marktanalyse zu einem umfassenden 
Gesamtbild. 

Mit Blick auf die zukünftige Entwicklung des Marktes eröffnen sich neue 
Forschungsperspektiven, sobald die erste digitale Pflegeanwendung offiziell in das 
Verzeichnis aufgenommen wird. Künftige Studien könnten dann einerseits untersuchen, wie 
sich die DiPA im Pflegealltag tatsächlich bewähren, beispielsweise in Bezug auf 
Pflegequalität, Entlastung pflegender Angehöriger und Nachhaltigkeit der Nutzung. 
Andererseits sollte geprüft werden, in welchem Umfang DiPA langfristig zu 
Kosteneinsparungen im Pflegesystem beitragen, beispielsweise durch eine Reduktion von 
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Krankenhausaufenthalten, die Vermeidung von Stürzen oder die Stabilisierung von 
Pflegeverläufen.  

Langfristig kann dadurch ein besseres Verständnis dafür entstehen, wie digitale 
Pflegeanwendungen nicht nur technisch und regulatorisch, sondern auch ökonomisch und 
gesellschaftlich zu einer zukunftsfähigen Pflege beitragen können.  




